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Wie erleben ältere Beschäftigte 
digitalisierte Arbeit? 
Key Facts 

•	 Bildungsstand und/oder Anforderungsniveau der Tätigkeit sind für das Erleben 
digitalisierter Arbeit möglicherweise relevanter als das Lebensalter 

•	 Die Arbeitsintensivierung durch digitalisiertes Arbeiten hat im Mittel unter älteren 
Beschäftigten von 2018 bis 2022 nicht signifikant zugenommen 

•	 30 Prozent älterer Beschäftigter erleben Arbeitsintensivierung durch digitalisier­
tes Arbeiten, ein Drittel davon lang anhaltend – dies ist eine relevante Zielgruppe 
für Prävention 

Autorin 

  Dr. phil. Dipl.-Psych. Melanie Ebener 

Eine ältere Erwerbsbevölkerung trifft auf zunehmend digitalisierte Arbeit. Welche Bedeutung hat 
das für die Prävention? Der Artikel stellt anhand von Daten aus der lidA-Studie des Lehrstuhls für 
Arbeitswissenschaft der Bergischen Universität Wuppertal vor, wie sich das Erleben von Arbeits-
intensivierung durch digitalisierte Arbeit bei älteren Beschäftigten entwickelt. 

Der demografische Wandel ist längst 
ein vertrauter Hintergrund für Dis-
kussionen über die Arbeitswelt in 

Deutschland. Der „Fachkräftemangel“ – 
oder inzwischen noch genereller: der 
„Arbeitskräftemangel“ – wird stark damit 
verknüpft, auch wenn es weitere Gründe 
für diesen Mangel gibt.[1] Die Erwerbsbe-
teiligung Älterer zu erhöhen, wird in die-
ser Situation als eine von mehreren Stell-
schrauben angesehen, um dem Mangel 
entgegenzuwirken. Der Versuch, die Er-
werbsbeteiligung von Beschäftigten ab 
50 Jahren zu erhöhen, trifft allerdings da-
rauf, dass eine deutliche Mehrheit älterer 
Beschäftigter nicht einmal bis zum Regel-
rentenalter arbeiten möchte.[2] Hier zeich-
nen sich gesellschaftliche Spannungen ab. 

Angesichts dieser Situation scheint die seit 
Jahren zunehmende Digitalisierung von 
Unternehmensprozessen als Effizienztrei-
ber den Unternehmen Abhilfe zu verspre-
chen. Digitalisierte Arbeit kann – neben 
anderen Vorteilen – den Personaleinsatz 
verringern, mithilfe von Homeoffice-An-
geboten mehr (mögliche) Mitarbeitende 
ansprechen und einige bisherige Tätigkei-

ten auch vollkommen überflüssig machen 
(Substitution). Das Institut für Arbeits-
markt- und Berufsforschung (IAB) schätzt 
für Deutschland, dass 38 Prozent der Be-
schäftigten in Berufen arbeiten, in denen 
der größte Teil der Tätigkeiten durch Com-
puter oder computergesteuerte Maschinen 
ersetzt werden könnte (Stand 2022).[3] Für 
Personen in Beschäftigung kann allerdings 
gerade die Aussicht darauf, dass ihre alt-
vertrauten Tätigkeiten obsolet werden, be-
drohlich wirken, da mindestens eine An-
passung an neue Tätigkeiten verlangt wird 
oder sogar der Jobverlust droht. 

Aus arbeitswissenschaftlicher Sicht stellt 
sich wiederum die Frage, welche Tätigkei-
ten durch Digitalisierung ersetzt werden. 
Sind es die langweiligen Routinetätigkei-
ten, die wegfallen werden, oder eher die 
kreativen und herausfordernden? Durch 
digitalisierte Arbeit kann der Handlungs-
spielraum von Beschäftigten erweitert 
werden, wenn sie zum Beispiel mehr di-
gital verfügbare Informationen für eine 
Entscheidung heranziehen können. Er 
kann allerdings auch eingeengt werden, 
wenn etwa ein Sachbearbeiter, der früher 

selbst über Fälle entschieden hat, heute 
Entscheidungsvorlagen von einer künst-
lichen Intelligenz (KI) erhält, die er nur 
noch prüfen soll. 

Durch die steigende Verfügbarkeit von 
generativer KI in den vergangenen Jahren 
wandelt sich dabei das bisherige Bild, dass 
vor allem Tätigkeiten von Hilfs- und Fach-
kräften ersetzbar sind. Der Anteil von Tätig-
keiten, die ersetzbar scheinen, hat in den 
vergangenen Jahren in Expertenberufen 
am stärksten zugenommen.[4] Abhängig da-
von, wie sich Tätigkeiten wandeln, wie sie 
wegfallen oder neu entstehen, sind jeweils 
verschiedene Folgen für die Arbeitsmoti-
vation und die Gesundheit von Beschäf-
tigten zu erwarten. „Den einen“ Einfluss 
der Digitalisierung gibt es nicht. 

Haben Ältere Probleme mit 
digitalisierter Arbeit? 

Die generelle Frage danach, wie sich digi-
talisierte Arbeit auf Beschäftigte auswirkt, 
wird noch gewichtiger, wenn man es mit 
einem steigenden Anteil Älterer im Arbeits-
leben zu tun hat. Die Vermutung, dass äl-
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tere Beschäftigte mit digitalisierter Arbeit 
schlechter zurechtkämen als jüngere, hält 
sich hartnäckig und ist insbesondere in der 
Praxis immer wieder anzutreffen.[5] Sie hät-
ten in diesem Bereich geringere Kompeten-
zen, würden langsamer dazulernen und 
seien somit schneller überfordert. 

Doch inwieweit handelt es sich dabei um 
einen Fakt, inwieweit um ein Vorurteil? 
Auffallend ist hier, dass die Frage schon 
seit etwa 30 Jahren mit ähnlichen Vorzei-
chen diskutiert wird – obwohl die Älteren 
von 1994 sich in ihrer „digitalen Laufbahn“ 
ganz wesentlich von den Älteren des Jahres 

2024 unterscheiden dürften. Dies wird aber 
in der Diskussion oft ausgeblendet. Der in-
zwischen populäre Wortgebrauch, der die 
„Digital Natives“ (die digital „Eingebore-
nen“ der jüngeren Jahrgänge) den „Digital 
Immigrants“ (den digital „Zugewanderten“ 
der älteren Jahrgänge) gegenüberstellt, in-
terpretiert eventuelle Unterschiede – mal 
mehr, mal weniger ausdrücklich – als 
Altersunterschiede und nicht als Genera-
tionenunterschiede. Ein solches Denken 
ignoriert, dass eine 1965 geborene Person 
(„Babyboomer“-Jahrgang) durchaus 1995 
mit ihrer digitalen Laufbahn begonnen 
haben kann und heute schon länger digi-
tale Erfahrungen gesammelt haben kann, 
als eine 25-jährige Person lebt. Außerdem 
blendet dieses Denken die Frage danach 
aus, über welche konkreten digitalen Kom-
petenzen und Neigungen Personen aus den 
jeweiligen Altersgruppen verfügen und in-
wiefern diese jeweils relevant für den Ar-
beitsplatz sind – oder im Gegenteil sogar 
hinderlich. Kortmann et al.[6] zeigen zudem, 
dass höhere Digitalisierungslevel im Beruf 
mit positiveren Altersselbstbildern einher-
gehen, und warnen davor, ältere Beschäf-
tigte – selbst in protektiver Absicht – von 
digitalisierten Tätigkeiten abzuhalten. 

Bildung und Arbeit wichtiger 
als das Alter 

Eine ökonometrische Studie aus den USA 
zieht Daten von 1984 bis 2018 heran, um 
der Frage nach dem Altersunterschied 
nachzugehen. Tatsächlich zeigte sich eine 
Alterskluft in der Computernutzung am Ar-
beitsplatz. Diese hatte ihren Höhepunkt 

jedoch etwa in den 1990er-Jahren! Seitdem 
gleichen sich die Altersgruppen wieder an-
einander an („The knowledge gap between 
age groups was temporary“[7]). Ein Unter-
schied, der hingegen über die gesamte Zeit 
hin bestehen blieb, ist der zwischen Perso-
nen mit hoch versus niedrig qualifizierten 
Tätigkeiten: Letztere haben eine geringere 
Neigung zu digitalen Aktivitäten. Bildungs-
stand und/oder Anforderungsniveau der 
Tätigkeit sind also für die Computernut-
zung möglicherweise relevanter als das Le-
bensalter. Ähnliches stellt Kirchner[8] im 
Querschnitt anhand von repräsentativen 
Daten aus dem European Working Con-
dition Survey (EWCS) aus dem Jahr 2010 
fest. Aus diesen Befunden ergeben sich 
gute Ansatzpunkte für präventives Han-
deln. Und sie untermauern die Bedeutung 
systematischer Ansätze zur Verringerung 
des „Digital Skills Gap“.[9] An diesen Stu-
dien kann kritisiert werden, dass sie nur 
mit relativ groben Digitalisierungsindika-
toren arbeiten, zum Beispiel Fragen nach 
Computer- und Internetnutzung. Deren 
Vorteil ist allerdings die Möglichkeit lan-
ger Längsschnitte und die Anwendbarkeit 
auf die allgemeine Erwerbsbevölkerung mit 
ihren sehr unterschiedlich digitalisierten 
Berufsgruppen. 

Auch das DGUV-geförderte Forschungspro-
jekt „lidA III – Auswirkungen des Wandels 
der Arbeit“[10] untersuchte, wie ältere Be-
schäftigte digitalisierte Arbeit erleben. Das 
Projekt war Teil der Langzeitstudie „lidA – 
leben in der Arbeit“ (siehe Infokasten 1, De-
tails unter   https://www.dguv.de/ifa/for-
schung/projektverzeichnis/ff-fp0403.jsp). 

Bildungsstand und/
oder Anforderungs-
niveau der Tätig-
keit sind für die 
Computernutzung 
möglicherweise 
relevanter als das 
Lebensalter.“ 

Infokasten 1: Studien-Steckbrief „lidA – Leben in der Arbeit“ (www.lida-studie.de) 

•	 Die Studie folgt mehreren Kohorten älterer Beschäftigter, die wiederholt befragt werden. So können Verläufe über lange Abschnitte 
betrachtet werden. 

•	 Die Befragten wurden zufällig und repräsentativ aus Daten der Bundesagentur für Arbeit (sozialversicherungspflichtig beschäftigt 
jeweils zu einem bestimmten Stichtag) gezogen. Die Personen wurden an 220 Orten in Deutschland in ihrer eigenen Wohnung inter­
viewt. Da die Welle 4 in die Zeit der Coronapandemie fiel, wurde hier als Alternative eine telefonische Variante der Befragung ange­
boten, um möglichst vielen Personen die Teilnahme zu ermöglichen. 

•	 Erhebungswellen fanden in den Jahren 2011, 2014, 2018 und 2022/2023 statt. Der Beitrag verwendet Daten von Personen, die 1959 
oder 1965 geboren sind, aus den Wellen 3 und 4. 

•	 Vorstellung von Ergebnissen aus Welle 4: „Warum wollen ältere Beschäftigte früh in die Rente?“  https://arbeit.uni-wuppertal.de/file­
admin/arbeit/Brosch%C3%BCre_und_Flyer/vollst%C3%A4ndigelidA-Brosch%C3%BCreWelle4.pdf 

https://www.dguv.de/ifa/forschung/projektverzeichnis/ff-fp0403.jsp
http://www.lida-studie.de
https://arbeit.uni-wuppertal.de/fileadmin/arbeit/Brosch%C3%BCre_und_Flyer/vollst%C3%A4ndigelidA-Brosch%C3%BCreWelle4.pdf
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Der überwiegende Teil älterer Beschäf-
tigter gab in der Befragungswelle im Jahr 
2018 an, sich bei der Nutzung digitaler 
Arbeitsmittel (eher) sicher und (eher) zu-
frieden zu fühlen. Wer digitale Arbeitsmit-
tel häufig nutzte, hatte keine schlechtere 
psychische Gesundheit als Personen, die 
diese selten nutzten. Die Arbeitsfähigkeit 
lag sogar höher[11], ebenso die Motivation, 
weiter erwerbstätig zu bleiben[12]. Die große 
Stichprobe der Studie ermöglichte zu zei-
gen, dass diese Effekte unabhängig vom 
beruflichen Anforderungsniveau (Exper-
ten und Expertinnen, Spezialisten und 
Spezialistinnen, Fachkräfte, Hilfskräfte) 
auftreten. So konnte ausgeschlossen wer-
den, dass die positiven Effekte des digitali-
sierten Arbeitens nur Folge eines höheren 
Sozialstatus sind. 

Einschränkend muss aber gesagt werden: 
Wenn das digitalisierte Arbeiten dazu führ-
te, dass mehr und schneller gearbeitet wer-
den musste (Arbeitsintensivierung), fielen 
mentale Gesundheit und Arbeitsfähigkeit 

geringer aus.[13] Dass digitalisiertes Arbeiten 
häufig mit Arbeitsintensivierung einhergeht 
und dass dies als belastend erlebt wird, 
stimmt überein mit anderen Befunden.[14] 

Digitalisierte Arbeit kann auf verschie-
denen Wegen zur Arbeitsintensivierung 
beitragen, zum Beispiel durch erhöhte 
Lernanforderungen oder erweiterte arbeits-
bezogene Erreichbarkeit. Im Projekt lidA 
III zeigte sich zum Beispiel, dass schon die 
Erwartung, in der Freizeit dienstlich kon-
taktiert zu werden, bei der Hälfte der Be-
troffenen Unzufriedenheit auslöste.[15] Auch 
Erschöpfungszustände sind als mögliche 
Folge einer solchen Entgrenzung bekannt. 
Hier könnte eine verringerte Arbeitsfähig-
keit aufgrund mangelnder Erholung in der 
Freizeit dazu führen, dass eine objektiv 
unveränderte Arbeit als intensiviert emp-
funden wird, dass also erhöhte Beanspru-
chung auftritt. 

Zusammenfassend lässt sich sagen: Eine 
zunehmend ältere Erwerbsbevölkerung 

trifft auf zunehmend digitalisierte Arbeit – 
und das oft vor dem Hintergrund gesteiger-
ter Produktivitätserwartungen der Unter-
nehmen. Zwar gehört der Generalverdacht, 
dass ältere Erwerbstätige stärker als jüngere 
digitalisiertes Arbeiten als problematisch 
erleben, auf den Prüfstand. Trotzdem ist 
es relevant für die Prävention, mögliche 
ungünstige Ausprägungen digitalisierten 
Arbeitens bei der wachsenden Gruppe der 
Älteren im Blick zu behalten. Daher soll im 
Folgenden anhand von Daten der lidA-Stu-
die (siehe Infokasten 1) betrachtet werden, 
wie sich das Erleben von Arbeitsintensivie-
rung durch digitalisierte Arbeit (im Folgen-
den kurz: „Arbeitsintensivierung“) unter 
älteren Beschäftigten in den vergangenen 
Jahren entwickelt hat. 

Arbeitsintensivierung durch 
digitalisierte Arbeit? 

Betrachtet wurde der Teil der Gesamtstich-
probe, der an den Befragungswellen 3 
(2018) und 4 (2022/2023) teilgenommen 

Abbildung 1: Ausprägung und Verlauf der Arbeitsintensivierung durch digitalisierte Arbeit unter älteren Beschäftigten in der 
lidA-Studie (W3 = Welle 3, 2018; W4 = Welle 4, 2022/2023). Anteile der jeweiligen Untergruppen an der Stichprobe (n = 1.997) 
in Prozent. AI = Arbeitsintensivierung. 
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hat. Die Befragten waren entweder 1959 
oder 1965 geboren und gehörten damit den 
„Babyboomer“-Jahrgängen an. Die Fragen 
zur Arbeitsintensivierung wurden jeweils 
nur an Erwerbstätige gerichtet, die zuvor 
bejaht hatten, mindestens ein digitales Ar-
beitsmittel zu benutzen (n = 1.997). Details 
finden sich in Infokasten 2. 

Abbildung 1 zeigt, wie die Befragten die 
Arbeitsintensivierung ihrer digitalisierten 
Arbeit im Längsschnitt bewerten. 2018 er-
lebten 18,2 Prozent eine hohe Arbeitsin-
tensivierung („W3 – AI hoch“), vier Jah-
re später war der Anteil nur geringfügig 
auf 20,3 Prozent angestiegen („W4 – AI 
hoch“). Zu jedem Zeitpunkt erlebte also 
eine sehr deutliche Mehrheit nur geringe 
(oder keine) Arbeitsintensivierung. Der 
Unterschied der Gruppenmittelwerte zu 
beiden Zeitpunkten war nicht signifikant 
(M2018 = 2,53, M2022 = 2,56; t-Test für gepaarte 
Stichproben; t(1996) = –1,126, p = .130). Die 
Abbildung 1 zeigt außerdem die Dynamik 
des Phänomens. Bei 20,1 Prozent der Be-
fragten hat sich die Arbeitsintensivierung 
über die beiden Messzeitpunkte verändert: 
9,2 Prozent der Befragten (a) erlebten 2018 
hohe Arbeitsintensivierung und vier Jahre 
später niedrige (b), bei 11,1 Prozent verhielt 
es sich genau umgekehrt (c). Offensichtlich 
ist aber auch: Wer 2018 schon hohe Arbeits-
intensivierung erlebt hatte, hatte ein deut-
lich erhöhtes Risiko, diese Exposition auch 
vier Jahre später zu erleben. 

Tatsächlich hat also Arbeitsintensivierung 
durch digitalisiertes Arbeiten im Mittel un-
ter älteren Beschäftigten von 2018 bis 2022 
nicht signifikant zugenommen. Dies mag 
überraschen, da die zweite Erhebung gegen 
Ende der Coronapandemie stattfand, die 
einen allgemeinen Digitalisierungsschub 
mit sich gebracht hatte.[16] Ein Erleben zu-
sätzlicher Arbeitsintensivierung wäre hier 
naheliegend gewesen. Allerdings war die 
Situation 2022/2023 nicht mehr neu, und 
es ist denkbar, dass zu diesem Zeitpunkt 
bereits eine Gewöhnung an neu eingeführ-
te Technologien aufgetreten war. Auch zu 
bedenken ist die Möglichkeit des „Survi-
vor-Effekts“, dass nämlich Personen, deren 
Arbeitsfähigkeit durch Arbeitsintensivie-
rung besonders beeinträchtigt war, nach 
2018 die Arbeitswelt verlassen haben und 
somit nicht in die Auswertung eingingen. 
Dadurch würde eine Zunahme von Arbeits-
intensivierung unterschätzt. 

Auch wenn Arbeitsintensivierung unter äl-
teren Beschäftigten seit 2018 nicht nennens-
wert zugenommen hat, sollte die stark be-
anspruchte Gruppe Beachtung finden, die 
zu beiden Erhebungszeitpunkten (und viel-
leicht durchgängig) hohe Arbeitsintensivie-
rung erlebt hat (9,2 Prozent der Befragten). 
Zudem können auch Personen, die nur zu 
einem der beiden Zeitpunkte hohe Arbeits-
intensivierung angeben, diese Belastung 
während eines großen Teils der vier Jahre 
erlebt haben (weitere 20,1 Prozent der Be-
fragten (b+c, Abb. 1)). In beiden Gruppen 
(zusammen 30,3 Prozent und damit mehr 
Personen, als man im einfachen Querschnitt 
identifiziert hätte) ist mit ungünstigen Fol-
gen für die Gesundheit und Arbeitsmoti-
vation zu rechnen, die dem Verbleib der 
Älteren im Unternehmen und vielleicht im 
Arbeitsleben überhaupt entgegenstehen. 
Drei häufig genannte Aspekte, warum ältere 
Beschäftigte mit Frühausstiegswunsch viel-

Digitalisierte Arbeit kann auf verschiedenen Wegen 
zur Arbeitsintensivierung beitragen, zum Beispiel 
durch erhöhte Lernanforderungen oder erweiterte 
arbeitsbezogene Erreichbarkeit.“ 

Infokasten 2: Wie wurde Arbeitsintensivierung erhoben? 

Arbeitsintensivierung durch digitale Technologien wurde erhoben mit den beiden State­
ments „Aufgrund der digitalen Technologien am Arbeitsplatz … habe ich mehr Arbeit als 
früher/…muss ich schneller arbeiten als früher.“ (1: trifft sehr zu, 2: trifft überwiegend 
zu, 3: trifft teilweise zu, 4: trifft überwiegend nicht zu, 5: trifft überhaupt nicht zu). Der 
Mittelwert dieser beiden Items bildete den Indikator „Arbeitsintensivierung durch digitale 
Technologien“, wobei die Ausprägungen 4 bis 5 als „hoch“ gelten, Werte darunter als 
„niedrig“. Er wurde jeweils für Welle 3 (2018) und 4 (2022/2023) berechnet. 
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leicht doch noch länger arbeiten würden, 
sind freies Bestimmen darüber, wie viel und 
wann sie arbeiten, sowie eine nicht zu an-
strengende Tätigkeit.[17] „Mehr und schnel-
ler arbeiten müssen“ scheint damit wenig 
kompatibel. 

Will man ältere Beschäftigte in ihrer Tätig-
keit halten, spricht also einiges dafür, die 
digitalisierte Arbeit im Unternehmen nicht 
nur anhand technischer oder (kurzfristi-

ger) ökonomischer Indikatoren zu optimie-
ren, sondern auch Fragen der Ergonomie 
und der Optimierung psychischer Belas-
tungen ernst zu nehmen. Wie dies geht, 
ist aus der Forschung schon seit Langem 
bekannt: Partizipation von Beschäftigten 
bei der Einführung oder Änderung von 
Technologien, Zeit zur Einarbeitung ge-
währen, gute ergonomische Gestaltung 
von Software und dauerhafte, leicht ver-
fügbare Unterstützung für Anwender und 

Anwenderinnen. Der demografische Wan-
del ist ein Anlass, sich diese Erkenntnisse 
wieder ins Gedächtnis zu rufen. 

Förderhinweis 

Dieser Beitrag wurde gefördert durch 
das Bundesministerium für Arbeit und 
Soziales. � ←

Fußnoten 

[1] Fitzenberger, B.; Hiesinger, K.; Holleitner, J. (2024): Fach- und Arbeitskräftemangel ohne Ende? Aus Politik und Zeitgeschichte;  
https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/fachkraeftemangel-2024/548767/fach-und-arbeitskraeftemangel-ohne-ende/ (abgerufen am 
12.12.2024). 
[2] Hasselhorn, H. M.; Ebener, M. (2023): Frühzeitiger Ausstieg der Babyboomer aus dem Erwerbsleben – Ergebnisse der lidA-Studie. 
In: Deutsche Rentenversicherung, (2), S. 152–174; https://www.deutsche-rentenversicherung.de/SharedDocs/Downloads/DE/Zeitschriften/
DRV_Hefte_deutsch/2023/ausgewaehlter_artikel_heft_2_hasselhorn_ebener.pdf?__blob=publicationFile&v=2 (abgerufen am 12.12.2024). 
[3] Grienberger, K.; Matthes, B.; Paulus, W. (2024): Folgen des technologischen Wandels für den Arbeitsmarkt: Vor allem Hochqualifizierte 
bekommen die Digitalisierung verstärkt zu spüren (Nr. 5). 
[4] Grienberger, K.; Matthes, B.; Paulus, W. (2024): Folgen des technologischen Wandels für den Arbeitsmarkt: Vor allem Hochqualifizierte 
bekommen die Digitalisierung verstärkt zu spüren (Nr. 5). 
[5] Komp-Leukkunen, K.; Poli, A.; Hellevik, T.; Herlofson, K.; Heuer, A.; Norum, R.; Solem, P. E.; Khan, J.; Rantanen, V.; Motel Klingebiel, A. (2022): 
Older Workers in Digitalizing Workplaces: A Systematic Literature Review. In: The Journal of Aging and Social Change, 12(2), S. 37–59; https://doi.
org/10.18848/2576-5310/CGP/v12i02/37-59 (abgerufen am 12.12.2024). 
[6] Kortmann, L. K.; Henning, G.; Huxhold, O. (2023): Digitalization in Occupations and Self­Perceptions of Aging of Older Workers. 
In: The Journal of Aging and Social Change, 13(2), S. 129–156; https://doi.org/10.18848/2576-5310/CGP/v13i02/129-156 (abgerufen am 
12.12.2024). 
[7] Hudomiet, P.; Willis, R. J. (2022): Computerization, Obsolescence and the Length of Working Life. In: Labour economics, 77, 7; 
https://doi.org/10.1016/j.labeco.2021.102005 (abgerufen am 12.12.2024). 
[8] Kirchner, S. (2015): Konturen der digitalen Arbeitswelt. In: KZfSS Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie, 67(4), S. 763–791; 
https://doi.org/10.1007/s11577-015-0344-3 (abgerufen am 12.12.2024). 
[9] Hartung, S. (2023): Digitalkompetenzen für die Arbeitswelt der Zukunft. In: DGUV Forum 11/2023, S. 5–8. 
[10] Ebener, M. (2022): Ältere Beschäftigte im Wandel der Arbeit. In: DGUV Forum 4/2022, S. 20–22; https://forum.dguv.de/issues/RZ_DGUV_Fo­
rum_04_2022_%C3%84ltere%20Besch%C3%A4ftigte%20im%20Wandel%20der%20Arbeit__NEU.PDF (abgerufen am 12.12.2024). 
[11] Borle, P.; Boerner-Zobel, F.; Voelter-Mahlknecht, S.; Hasselhorn, H. M.; Ebener, M. (2021): The social and health implications of digital work 
intensification. Associations between exposure to information and communication technologies, health and work ability in different socio-econo­
mic strata. In: International archives of occupational and environmental health, 94(3), S. 377–390; https://doi.org/10.1007/s00420-020-01588-5 
(abgerufen am 12.12.2024). 
[12] Stiller, M.; Ebener, M. (2021): Arbeitsintensivierung durch Digitalisierung: ein Risiko für die Erwerbsperspektive von Babyboomern? (Facts­
heets Nr. 1). Bergische Universität Wuppertal; https://arbeit.uni-wuppertal.de/fileadmin/arbeit/Factsheets/FS_2021_01_IKT-Arbeitsintensivie­
rung_und_Erwerbsperspektive.pdf (abgerufen am 12.12.2024). 
[13] Borle et al. (2021): The social and health implications of digital work intensification. Associations between exposure to information and com­
munication technologies, health and work ability in different socio-economic strata. In: International archives of occupational and environmental 
health, 94(3), S. 377–390; https://doi.org/10.1007/s00420-020-01588-5 (abgerufen am 12.12.2024). 
[14] Meyer, S.‑C.; Tisch, A.; Hünefeld, L. (2019): Arbeitsintensivierung und Handlungsspielraum in digitalisierten Arbeitswelten – Herausforde­
rung für das Wohlbefinden von Beschäftigten? Industrielle Beziehungen. In: Zeitschrift für Arbeit, Organisation und Management, 26(2-2019), 
S. 207–231; https://doi.org/10.3224/indbez.v26i2.06 (abgerufen am 12.12.2024); und unter dem Stichwort „Überflutung“: Gimpel, H.; Lanzl, J.; 
Manner-Romberg, T.; Nüske, N. (2018): Digitaler Stress in Deutschland: Eine Befragung von Erwerbstätigen zu Belastung und Beanspruchung 
durch Arbeit mit digitalen Technologien (Forschungsförderung Working Paper der Hans-Böckler-Stiftung Nr. 101); https://fim-rc.de/wp-content/
uploads/2020/01/Gimpel_et_al_2018_Digitaler_Stress_in_Deutschland_final.pdf (abgerufen am 12.12.2024). 
[15] Stiller, M.; Ebener, M. (2019): Erweiterte arbeitsbezogene Erreichbarkeit bei älteren Beschäftigten - Umfang und Zufriedenheit (Factsheet 
Nr. 9). Bergische Universität Wuppertal; https://arbeit.uni-wuppertal.de/fileadmin/arbeit/Factsheets/FS_2019_09_Erweiterte_arbeitsbezoge­
ne_Erreichbarkeit.pdf (abgerufen am 12.12.2024). 
[16] Bellmann, L.; Bourgeon, P.; Gathmann, C.; Kagerl, C.; Marguerit, D.; Martin, L.; Pohlan, L.; Roth, D. (2021): Digitalisierungsschub in Firmen 
während der Corona-Pandemie. In: Wirtschaftsdienst 2021(9), S. 713–718; https://www.wirtschaftsdienst.eu/inhalt/jahr/2021/heft/9/beitrag/
digitalisierungsschub-in-firmen-waehrend-der-corona-pandemie.html (abgerufen am 12.12.2024). 
[17] Hasselhorn, H. M.; Ebener, M. (2023): Frühzeitiger Ausstieg der Babyboomer aus dem Erwerbsleben – Ergebnisse der lidA-Studie. 
In: Deutsche Rentenversicherung, (2), S. 152–174; https://www.deutsche-rentenversicherung.de/SharedDocs/Downloads/DE/Zeitschriften/
DRV_Hefte_deutsch/2023/ausgewaehlter_artikel_heft_2_hasselhorn_ebener.pdf?__blob=publicationFile&v=2 (abgerufen am 12.12.2024). 

https://www.bpb.de/shop/zeitschriften/apuz/fachkraeftemangel-2024/548767/fach-und-arbeitskraeftemangel-ohne-ende/
https://www.deutsche-rentenversicherung.de/SharedDocs/Downloads/DE/Zeitschriften/DRV_Hefte_deutsch/2023/ausgewaehlter_artikel_heft_2_hasselhorn_ebener.pdf?__blob=publicationFile&v=2
https://doi.org/10.18848/2576-5310/CGP/v12i02/37-59
https://doi.org/10.18848/2576-5310/CGP/v13i02/129-156
https://doi.org/10.1016/j.labeco.2021.102005
https://doi.org/10.1007/s11577-015-0344-3
https://forum.dguv.de/issues/RZ_DGUV_Forum_04_2022_%C3%84ltere%20Besch%C3%A4ftigte%20im%20Wandel%20der%20Arbeit__NEU.PDF
https://doi.org/10.1007/s00420-020-01588-5
https://arbeit.uni-wuppertal.de/fileadmin/arbeit/Factsheets/FS_2021_01_IKT-Arbeitsintensivierung_und_Erwerbsperspektive.pdf
https://doi.org/10.1007/s00420-020-01588-5
https://doi.org/10.3224/indbez.v26i2.06
https://fim-rc.de/wp-content/uploads/2020/01/Gimpel_et_al_2018_Digitaler_Stress_in_Deutschland_final.pdf
https://arbeit.uni-wuppertal.de/fileadmin/arbeit/Factsheets/FS_2019_09_Erweiterte_arbeitsbezogene_Erreichbarkeit.pdf
https://www.wirtschaftsdienst.eu/inhalt/jahr/2021/heft/9/beitrag/digitalisierungsschub-in-firmen-waehrend-der-corona-pandemie.html
https://www.deutsche-rentenversicherung.de/SharedDocs/Downloads/DE/Zeitschriften/DRV_Hefte_deutsch/2023/ausgewaehlter_artikel_heft_2_hasselhorn_ebener.pdf?__blob=publicationFile&v=2

	DGUV Forum 1-2/2025 
	 Schwerpunkt Demografischer Wandel 
	Wie erleben ältere Beschäftigte digitalisierte Arbeit? 
	Key Facts 
	Autorin 
	Haben Ältere Probleme mit digitalisierter Arbeit? 
	Bildung und Arbeit wichtiger als das Alter 
	Infokasten 1: Studien-Steckbrief „lidA – Leben in der Arbeit“ (www.lida-studie.de) 
	Arbeitsintensivierung durch digitalisierte Arbeit? 
	Infokasten 2: Wie wurde Arbeitsintensivierung erhoben? 
	Förderhinweis 
	Fußnoten 




